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5. Zyklus-Konzert




Ragna Schirmer | Klavier
Samstag
25. Februar 2006, 19.30 Uhr
Sonntag
26. Februar 2006, 19.30 Uhr
Festsaal im Kulturpalast
3
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Das Hôtel de Pologne auf
der Schlossgasse zu
Dresden, wo Mozart
während seiner Reise von




Johann Carl August Richter
um 1810 (Ausschnitt)
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Programm
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
ZU M 250. GE B U R T S TA G D E S KO M P O N I S T E N
Konzert für Klavier und Orchester D-Dur KV 537
(Krönungskonzert)
P A U S E
Sergej Rachmaninow (1873 – 1943)
Sinfonie Nr. 2 e-Moll op. 27
5
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Wolfgang Amadeus Mozart
Mozart in Dresden
Mozart besuchte Dresden 1789 auf der Reisevon Prag nach Berlin. Er reiste damals mit
dem Fürsten Lichnowsky, der ihn als Begleiter auf
diese Reise mitgenommen hatte – nicht ganz un-
eigennützig, denn er versprach sich davon, dass
von dem Glanz des Musikers auch etwas auf ihn
abstrahlen würde. Man traf am 14. April 1789,
nach einer fünfundvierzigstündigen Kutschfahrt, in
Dresden ein und bezog Quartier im Hotel de Po-
logne. Man blieb länger als geplant und reiste erst
am 18. April weiter nach Leipzig. In diesen Tagen
wurde viel musiziert: Mozart spielte Privatkonzer-
te, ein Hofkonzert im Residenzschloss, konzertier-
te beim russischen Gesandten, im Körnerschen
Haus und so weiter und so weiter. Im Gepäck hat-
te Mozart das Klavierkonzert in D-Dur, das er im
Jahr zuvor komponiert hatte, aber noch nicht ur-
aufgeführt worden war. Mozarts Stellung in Wien
war, trotz des triumphalen Erfolgs von »Don Gio-
vanni« in Prag, nicht die beste: sein Versuch, im
Jahr 1788 in Wien das neue Konzert aufzuführen,
schlug fehl. So fand die Uraufführung am 13. oder
14. April in Dresden statt. Den Beinamen »Krö-
nungskonzert« erhielt es, weil Mozart es am 15.
Oktober 1790 in Frankfurt anlässlich der Krönung
von Leopold gespielt hat. 










* 27. Januar 1756
in Salzburg
† 5. Dezember 1791
in Wien
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Die Silberstiftzeichnung
von Dora Stock, entstan-
den 1789 in Loschwitz im
Hause Körner, ist vermut-






Die Zweckbestimmung dieser Musik für den eige-
nen konzertierenden Gebrauch prägt denn auch
wieder und mehr noch als zuvor den Noten-text.
In keinem anderen Klavierkonzert Mozarts ist die
Solostimme so skizzenhaft unvollständig notiert
wie hier. Über lange Passagen hin fehlt die linke
Hand, Auszierungen und Füllstimmen sind ausge-
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spart. Nichtsdestoweniger aber handelt es sich,
trotz mancher verschwimmender Konturen, um ein
vollgültiges Mozart-Konzert, denn über alle we-








nis aller meiner Werke«
ausdrücklich hinter al-
len Bläsern und den
Pauken »ad libitum«.
Und selbst wenn dieser
Hinweis nicht bekannt
wäre, müsste die Anlage
der Partitur unmissver-




Anders als in allen vor-
angehenden Konzerten
sind die Bläserstimmen
nämlich lediglich registerartig färbend eingesetzt,
an keiner Stelle selbständig thematisch. Ein Ver-
gleich mit früheren Konzerten belegt allerdings
dennoch deutlich Mozarts Souveränität auch in der
selbst auferlegten Beschränkung.
Der Kopfsatz beginnt marschartig im Piano und ist
auf glanzvolle Steigerung hin angelegt. Eine solis-
tische improvisatorische Passage der ersten Violi-
nen führt zum verspielten Seitenthema, dem nach
wenigen Tutti-Takten überraschend gleich noch
ein weiterer dritter Gedanke angefügt wird. Erst das
Soloklavier steuert dann, nach seinem »korrekten«
Einsatz mit dem Hauptthema, ein eigenes Domi-
nant-Seitenthema. Die Tempobezeichnungen der
beiden nächsten Sätze sind von fremder Hand in
das Autograph eingetragen worden. Eine Skizze
zum langsamen Satz überschrieb Mozart »Roman-
8 Mozart | Krönungskonzert
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ce«, und sein Hauptthema ist denn auch, dazu pas-
send, von verträumter Verspieltheit. Die angedeu-
tete Imitation der linken Hand stammt zwar nicht
von Mozart, lehnt sich jedoch recht geschickt an
die nachfolgende Wiederholung im Orchester-Tut-
ti an. Die Form dieses schlichten, zarten Satzes ist
dreiteilig, mit einem ausdrucksvollen Solo der rech-
ten Klavierhand über dezenter Streicherbegleitung
im Mittelteil. Zwei Fermatentakte leiten zur Repri-
se des A-Teils, doch der hier zu spielende »Eingang«
ist nicht überliefert (so wenig wie die Kadenzen
und Eingänge der Ecksätze).
Das Finale beginnt wie mit einem recht unschein-
baren, liedhaften Thema und weitet sich doch in
seinem Verlauf zu prächtiger Klangfülle und
großem Einfallsreichtum aus. Formal steht es phan-
tasievoll zwischen Rondo und Sonatensatz, ohne
sich auf eines der beiden Modelle festlegen zu las-
sen: In jedem Fall fehlt ihm »zur Erfüllung der Re-
gel« ein deutlich abgehobener Mittelteil, doch gibt
es immer wieder kleine Durchführungsansätze und
eine rondogemäße Reihung der vielen Einfälle.
9
Mozarts Konzertflügel
von Anton Walter, 
Wien um 1780
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10 Mozart
Dresden den 13:t april1789.
liebstes, bestes Weibchen!
Wir glaubten Sammstags nach tisch in Dresden zu seyn, kam-
men aber erst gestern Sonntags um 6 uhr abends an; – so
schlecht sind die Weege. –
Ich gieng gestern noch zu Neumans, wo Mad:me Duscheck
wohnt, um ihr den brief von ihrem Manne zu übergeben. – es
ist im dritten Stock auf dem gange: und man Sieht vom Zim-
mer Jeden der kämmt; – als ich an die thüre kamm, war schon
H: Neumann da, und fragte mich, mit wem er die Ehre hätte
zu Sprechen; – ich antwortete; gleich werde ich sagen wer ich
bin, nur haben sie die güte Madame Duscheck heraus rufen zu
lassen, damit mein Spass nicht ver= dorben wird; in diesem au-
genblick stund aber schon Mad: Duscheck vor meiner, denn sie
erkannte mich vom fenster aus, und sagte gleich, da kömmt Je-
mand der aus=sieht wie Mozart – nun war alles voller freude;
– die gesellschaft war gros, und bestund aus lauter meist häss-
lichen frauenzimmern, aber Sie ersezten den mangel der schön-
heit durch artigkeit; – heute geht der fürst und ich zum früh-
stücke hin, dann zu Naumann, dann in die kapelle. – wir werden
morgen oder übermorgen von hier nach Leipzig abgehen;  (…) 
Neumanns lassen sich alle dir sammt Duscheck empfehlen, wie
auch dem H: und fr: schwägerin Langens; –
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11
liebstes Weibchen, hätte ich doch auch schon einen briefe von
dir! – wenn ich dir alles erzehlen wollte, was ich mit deinem
lieben Porträt anfange, würdest du wohl oft lachen. – zum bey-
Spiell; wenn ich es aus seinem Arrest herausnemme, so sage ich;
grüss dich gott Stanzerl! – grüss dich gott, grüss dich gott; –
Spizbub; – knallerballer; – Spizignas – bagatellerl – schluck und
druck! – und wenn ich es wieder hinein thue; so lasse ich es
so nach und nach hinein rutschen, und sage immer, Stu! – Stu!
– Stu! – aber mit dem gewissen Nachdruck, den dieses so viel
bedeutende Wort, erfordert; und bey dem lezten schneller, gute
Nacht; Mauserl, schlaf gesund; – Nun glaube ich so ziemlich
was dummes für die Welt wenigstens / hingeschrieben zu ha-
ben – für uns aber, die wir uns so innig lieben, ist es gewis nicht
dumm; – heute ist der 6:t tag daß ich von dir weg bin, und,
bey gott, mir scheint es schon ein Jahre zu seyn. du wirst wohl
oft mühe haben meinen brief zu lesen, weil ich in Eyle, und
folglich etwas schlecht schreibe; – adieu liebe, einzige! – der
Wagen ist da – da heist es nicht, bravo, und der Wagen ist auch
schon da – sondern – Male; – lebe wohl, und liebe mich Ewig
so wie ich dich; ich küsse dich Millionenmahl auf das zärtlich-
ste und bin Ewg
dein dich zärtlich liebender gatte W: A: Mozart
Mozart an seine Frau, um 7 uhr früh
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Sergej Rachmaninow
S ergej Rachmaninow, geboren 1873, hatte frühschon in seiner Laufbahn als Pianist und Kom-
ponist internationalen Erfolg. Er studierte in Mos-
kau bei Klavier bei Alexander Siloti und Komposi-
tion Sergej Tanejew und Anton Arenski. Seine
Abschlussarbeit am Moskauer Konservatorium – die
Oper Aleko (nach Puschkin) – erregte das Interes-
se Tschaikowskys, der eine Aufführung am Bol-
schoitheater durchsetzte. Als Pianist reiste er be-
reits 1899 ins Ausland und errang internationale
Anerkennung.  Er wirkte als Dirigent in Moskau,
aber der Misserfolg seiner 1. Sinfonie im Jahr 1897
lähmte über Jahre seine kompositorische Schöpfer-
kraft. Erst eine psychotherapeutische Behandlung
und Hypnosen, die er im Jahre 1900 begann, bes-
serten seinen Zustand allmählich wieder. Bestäti-
gung erfuhr er mit seinem erfolgreichen zweiten
Klavierkonzert, mit dessen Komposition er 1900
begann.
1906 ließ sich Rachmaninow für zwei Jahre in
Dresden nieder. Er bezog eine Villa in der Sidonien-
straße 6 in der Nähe des Großen Gartens, die ihm
all das bieten konnte, was er gesucht hatte: »Wir
leben hier still und bescheiden«, schrieb er an ei-
nen Freund, »wir sehen niemand, wir kennen nie-
mand, und wir gehen nirgends hin ... Ich arbeite
viel und fühle mich wohl.« Diese Zeit sollte für ihn
eine fruchtbare Schaffensperiode werden: er kom-
poniert die 1. Klaviersonate, die 2. Sinfonie und die
sinfonische Dichtung »Die Toteninsel« op. 29 nach
dem gleichnamigen Gemälde von Arnold Böcklin.
Er kehrte zwischen 1922 und 1928 mehrfach nach
Dresden zurück: Seine älteste Tochter heiratete
hier, er besuchte mehrfach Familienmitglieder, kur-
te auf dem »Weißen Hirsch« und musizierte 1928




* 20. März (1. April) 1873
in Oneg bei Nowgorod
(Russland)
† 28. März 1943







Dirigent bei der privaten
Oper in Moskau
1904 – 1906 
Dirigent am Bolschoi-
theater in Moskau













Europa und zieht 
in die USA
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Sinfonie Nr. 2 e-Moll
Zum Werk
Die 2. Sinfonie, die zwischen 1906 und 1908 ent-
stand, gilt bis heute als Rachmaninows bedeutend-
stes Orchesterwerk. Mit dem zweiten Klavierkon-
zert verbindet sie die groß dimensionierten,
raumgreifenden Themen sowie die lyrischen, bis-
weilen »süßlichen« Tonfälle, die die (stereotype)
Rachmaninow-Rezeption als einen gediegenen
»Salon-Komponisten« bis heute prägen. Der Nei-
gung vieler Interpreten zum »Schwelgen« in seiner
Musik hat er versucht, durch detaillierte Vortrags-
bezeichnungen entgegenzutreten. Werden diese
ernst genommen, zeigen sie einen Symphoniker,
dessen Emotionalität und Pathos durch und durch
authentisch sind.
»Die Sinfonie entfaltet vor dem Hörer ein Panora-
ma endloser Melodiebögen, weit schweifender Har-
monien und eine filigrane Rhythmik. Die üppigen
Klangfarben und ein überquellender Schatz an me-
lodischen Einfällen assoziieren fließende Bildfolgen
und erwecken Stimmungen, die gelegentlich pau-
schal in der Presse als ›Mütterchen Russlands ge-
sammelter Weltschmerz in e-Moll‹ abqualifiziert
werden, was jedoch nur wenig über den tatsäch-
lichen Wertgehalt des Werkes aussagt. Die monu-
mentale, epische Breite der 2. Sinfonie verlangte
schon dem Petersburger Premierenpublikum ein
gerüttelt Maß an Ausdauer ab, und auch damals
bemängelte man Rachmaninows Hang zu ausu-
fernder Rhetorik… Die beim ersten Anhören fil-
misch bewegten und ineinander fließenden Klang-
bilder gewinnen bei genauer Betrachtung scharfe
Konturen und ein reich differenziertes Eigenleben.
Ihre Dimensionen sind dem großen Atem und der
epischen Breite spätromantischer russischer Sinfo-
nik angemessen. Die Sinfonie ist ein Meisterwerk
polyphoner Raffinesse und in der Aufzucht von




Am 26. Januar 1908 in
St. Petersburg (im Rahmen
eines Konzerts mit dem
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8. Philharmonisches Konzert
Samstag 27. 5. 2006 19.30 Uhr | A2
Sonntag 28. 5. 2006 19.30 Uhr | A1
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Leonoren-Ouvertüre Nr. 2 C-Dur op. 72a
Gustav Mahler (1860 – 1911)
Kindertotenlieder für mittlere Stimme und Orchester
(Friedrich Rückert)
Johannes Brahms (1833 – 1897)
Sinfonie Nr. 2 D-Dur op. 73
Gerard Schwarz | Dirigent
Klaus Mertens | Bariton
Drei Wiener Meister begegnen uns, unterschiedlich nach Her-
kunft, Charakter und Anspruch: Beethoven, gebürtiger Rhein-
länder, Mahler, ein »Heimatloser, … als Böhme unter den Öster-
reichern, als Österreicher unter den Deutschen und als Jude in der
ganzen Welt … nirgends erwünscht«, und Brahms, der eher kühle
Norddeutsche. Sie alle haben in Wien gewirkt.
Beethoven gilt uns als Kämpfer, der dem Schicksal in den Ra-
chen greifen wollte, aber auch – z.B. mit seiner Oper »Fidelio«
– »Licht in die Tiefen des menschlichen Herzens senden wollte«,
wie Robert Schumann meinte.
Mahler hingegen wurde zum Weltschmerz-Komponisten, der
zeitlebens versucht hat, das Leiden und die Bitternis des Lebens
in Musik zu setzen. Seine »Kindertotenlieder« sind in ihrer
Schlichtheit ein ergreifendes Zeugnis für das Einfühlungsvermö-
gen des Komponisten, der zwei Jahre nach der Uraufführung ein
Kind verlor. Klaus Mertens gilt als idealer Gesangsinterpret. 
Brahms, heimlicher Romantiker, gab sich nach außen gern derb-
deftig. Doch seine Musik atmet all das, was er fühlte. Die 2.
Sinfonie – seine heiterste trotz manch lyrischer, schmerzlich-
süßer, sehnsuchtsvoller Brahmsscher Töne – kann als seine »Pas-
torale« gelten. Sie ist von grandiosen Kontrasten erfüllt: Licht,
Schatten, tiefes Glücksgefühl, auch Trauer – alles, was wir an
Brahms lieben, auch seine Naturverbundenheit, seinen etwas sar-
kastischen Humor. Lassen wir uns einfach berühren.
Gerard Schwarz kennen wir seit seinem Debüt im April 2000 (8.
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9. Außerordentliches Konzert
Samstag 24. 6. 2006 19.30 Uhr | AK/J
Sonderkonzert
Sonntag 25. 6. 2006 19.30 Uhr | Freiverkauf
Joseph Haydn (1732 – 1809)
Klavierkonzert D-Dur Hob.XVIII :11
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
ZUM 250 .  GEBURTSTAG DES KOMPONISTEN
Klavierkonzert A-Dur KV 488
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Klavierkonzert Nr. 4 G-Dur op. 58
Rudolf Buchbinder | Dirigent und Solist am Klavier
Klavierwerke von Haydn, Mozart und Beethoven – drei Fixster-
ne am Wiener Klassik-Himmel! Und Rudolf Buchbinder, ein
Künstler aus Wien, der weltweit mit den großen Orchestern und
Dirigenten musiziert und häufig Gast bei der Dresdner Philhar-
monie ist, führt diese Klavierkonzerte in Personalunion auf – ein
einmaliges Erlebnis. Es dürfte interessant sein, an einem Abend
die unterschiedlichen Handschriften von etwa im gleichen Zeit-
raum entstandenen Werken desselben Genres zu erleben.
Haydn, schon in reiferem Alter und mittlerweile weithin bekannt,
schuf sein ausgesprochen spielfreudiges D-Dur-Konzert mit dem
ungarisch gefärbten Finale um 1780. Es erfreut uns durch eine
Fülle wunderschöner Einfälle und musikantischen Schwung.
Mozart komponierte zwischen 1782 und 1788 für eigene Auf-
führungen 15 Klavierkonzerte, eines schöner als das andere. In
einem für Mozart ungewöhnlich langen Schaffensprozess von
beinahe zwei Jahren entstand das später sehr populäre A-Dur-
Konzert (fertig gestellt 1786), ein Werk voller Heiterkeit, lyrisch-
weich und intim-warm im Klang.
Und schließlich Beethovens 4. Klavierkonzert mit seinen träu-
merisch-versonnenen, kraftvoll-kämpferischen und tänzerisch-
freudigen Teilen. Es entstand vor rund 200 Jahren (1805/06).
Ein Zug milden, sinnenden Ernstes liegt über dem Werk, ge-
dämpfte Heiterkeit herrscht vor, nicht kämpferische Aktivität,
nur Gesang, Gefühl, Liebe. Hier erleben wir Beethoven ganz an-
ders. Er fand Frieden, als er eine Musik komponierte, die auf uns




































































































































































































































































































































































































nser Service für ausw
ärtige Besucher: Abholung der Karten bis
1/2 Stunde vor Konzertbeginn an der Abend-/Tageskasse.
❐
Ich m
öchte die Karten m
it Rechnung zugesandt haben
(zzgl. Bearbeitungs- und Versandkostenanteil von 2,50 €
bis 6 Karten;
5,00 €





































 ZK5_25.+26.2.06  16.02.2006  13:48 Uhr  Seite 18    (Schwarz/Process
Melodien aus einem winzigen Motiv. Unzählige
Varianten, Imitationen, Reminiszenzen und uner-
schöpfliche Metamorphosen umkreisen eine einzi-
ge, russisch-volkstümliche Idee« (Maria Biesold).
Die Themen sind ausgesprochen raumgreifende
Gebilde, die nicht auf Gegensatz aufgebaut, son-
dern in ihrem lyrischen Charakter verwandt sind.
Nahezu das gesamte thematische Material der Sin-
fonie ist aus dem siebentönigen Leitthema des
Kopfsatzes abgeleitet.
Das volkstümliche, sehr russisch wirkende Scherzo
bildet den eigentlichen Kontrast zum Kopfsatz.
Skurrile Dreiklangsfiguren tauchen auf, die sich als
kapriziöse Vorboten des ganz ähnlichen Rufmotivs
im ersten der sehr viel später entstandenen »Sin-
fonischen Tänze« ankündigen – Element seines
Spätstils, der durchaus an den ironisch-witzigen
und sarkastischen Stil Prokofjews erinnert. Auf den
dritten, lyrischen Satz folgt das Finale, in dem
Rachmaninow mit Assoziationen und Reminiszen-
zen an Themen und Motive der vorherigen Sätze
arbeitet. Der Gedanke des Schlußsatzes als »Syn-
these« der ersten drei Sätze, der in der später in der
sowjetischen Ästhetik eine wichtige Rolle spielte, ist
bereits hier verwirklicht. 
Die Presse reagierte positiv auf das Werk, das in Pe-
tersburg und Moskau unter der Leitung des Kom-
ponisten erstmals aufgeführt wurde. In den »Rus-
sischen Nachrichten« hieß es: »Gespielt wurde die
Sinfonie –wunderbar –mit diesem kraftvollen Tem-
perament und dieser gleichzeitig sicheren Selbst-
disziplin, die die gesamte künstlerische Persönlich-
keit Rachmaninows charakterisiert. Keine über-
flüssige Geste beim Dirigieren, keine überflüssige
Eitelkeit im Orchester.«
19
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20 Rachmaninow
»Lieber Freund Nikita Jemjonowitsch, 
heute sind wir endlich in unsere Wohnung eingezogen. Vor al-
lem sage ich, daß diese Wohnung oder wie sie sie hier nennen,
Gartenvilla, einfach zauberhaft ist. Keine einzige Wohnung ge-
fiel mir so sehr wie diese. Das Haus steht in der Mitte eines Gar-
tens. Es hat sechs Zimmer: drei unten, drei oben (alle zur Son-
nenseite). Auf diese Weise begünstigt die Lage der Zimmer auch
meine Arbeit. Die Schlafräume sind oben, aber mein Arbeitszim-
mer und das Eßzimmer sind unten. Ich bin unten allein und kann
ganz herrschaftlich residieren. Das bedeutet, daß das Wichtigste
für mich ausgezeichnet geregelt ist. Das Haus kostet 2200 Mark.
Alle übrigen Details und Abenteuer sind bei weitem unangeneh-
mer. Ich hatte viel Scherereien mit dem Mobiliar. In ganz Dres-
den gibt es nur zwei Geschäfte, die Möbel vermieten. Das eine
verlangte 1500 Mark jährlich, das andere war noch teurer. Ich ent-
schied mich daraufhin, alle Möbel selbst zu kaufen, aber natür-
lich nicht für alle Zimmer, sondern nur für vier Zimmer. (…) 
… Übrigens hörte ich hier Richard Strauss' Oper ›Salome‹ und ge-
riet in völlige Aufregung. Am meisten über das Orchester natür-
lich, aber es gefiel mir auch vieles in der Musik, allerdings nur
dann, wenn es nicht mehr so falsch klang. Und dennoch ist
Strauss ein sehr begabter Mensch. Und seine Instrumentierung
ist unglaublich. Wenn ich, im Theater sitzend, mir vorstellte, daß
sie hier plötzlich und sofort zum Beispiel meine Oper anfangen
würden zu spielen, wäre das für mich peinlich und beschämend.
Es wäre ein solches Gefühl, als ob ich vor das Publikum entblößt
treten würde. Sehr viel mehr versteht es Strauss, sich zu kleiden.
Ich war hier auch im Sinfoniekonzert. Wiederum ein erstklassi-
ges Orchester, und die Begleitung zum Violinkonzert Beethovens
(Solist Hubermann) war ausgezeichnet. Heute brachten sie mir
auch das Klavier. Morgen beginne ich mit der Arbeit. Ich muß
meinen Brief an Dich beenden, denn jetzt werfen mich die Ta-
pezierer aus dem Zimmer, die bei mir Gardinen aufhängen wol-
len. Die Meinen sind gesund und lassen Euch grüßen. 
Schreib! Dein S.R.«
Rachmaninow an seinen Freund Morosow
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22 Dirigent
Jörg-Peter Weigle
Jörg-Peter Weigle erhielt sei-ne erste musikalische Ausbil-
dung im Alter von sieben Jahren.
Von 1963 bis 1971 war er Mit-
glied des Leipziger Thomaner-
chores, 1973 bis 1978 studierte
er an der Hochschule für Musik
»Hanns Eisler« in Berlin bei Prof.
Horst Förster (Dirigieren), Diet-
rich Knothe (Chorleitung) und
Prof. Ruth Zechlin (Kontra-
punkt).
Mit der Spielzeit 1986/87 wurde
er zum Chefdirigenten der Dresd-
ner Philharmonie berufen. Kon-
zertreisen führten ihn von da an
durch Europa, Japan sowie Nord-
und Südamerika. Außerdem gas-
tierte er im In- und Ausland –





die Bamberger Symphoniker, die Staatskapelle Ber-
lin und das Swedish Radio Symphony Orchestra
Stockholm erwähnt. Von 1994 bis 2000 arbeitete
Weigle an der Hochschule für Musik »C. M. v. We-
ber« Dresden als Leiter des Hochschulorchesters.
1995 erhielt er dort eine Honorarprofessur.
Mit Beginn der Saison 1995/96 bis 2002 war Jörg-
Peter Weigle Chefdirigent und Künstlerischer Leiter
der Stuttgarter Philharmoniker, mit denen er erfolg-
reiche Tourneen absolvierte. Mit diesem Klangkör-
per produzierte er das sinfonische Gesamtwerk von
Hans Huber, das zu dessen 150. Geburtstag mit dem
Erscheinen aller 8 Sinfonien im Januar 2002 abge-
schlossen wurde. Ein weiteres Projekt betreut der
Dirigent bei der Radio-Philharmonie Hannover des
NDR, wo er die Sinfonien von Felix Draeseke ein-
spielt. Die erste CD ist im Mai 2000 bei cpo erschie-
 ZK5_25.+26.2.06  16.02.2006  13:48 Uhr  Seite 22    (Schwarz/Process
23
nen. Das Projekt wurde inzwischen abgeschlossen.
Weitere Aufnahmen unter seinem Dirigat sind u.a.
bei Philips (Arien/Ensembles aus Mozart-Opern),
Berlin Classics und Capriccio (u.a. Regers »Mozart-
Variationen« sowie »Böcklin-Suite«) erschienen. 
Im April 2001 ist der Künstler einer Berufung an die
Hochschule für Musik »Hanns Eisler« Berlin gefolgt,
wo er derzeit als Professor für Chordirigieren wirkt.
Der Philharmonische Chor Berlin hat Weigle mit der
Saison 2003/2004 zu seinem künstlerischen Leiter
ernannt. Außerdem arbeitet er regelmäßig mit Con-
certo Brandenburg (Ensemble mit historischen In-
strumenten) zusammen. Hier ist er über die Berliner
Konzerte hinaus u.a. im Rahmen der Neubranden-
burger Konzertnächte von 2003 bis 2007 mit allen
9 Sinfonien Beethovens zu hören.
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Ragna Schirmer
R agna Schirmer gilt als eine der interessantes-ten Künstlerinnen der jungen Generation. Ihr
Repertoire ist äußerst umfassend und reicht von
Bachs Goldbergvariationen bis zur Musik der Ge-
genwart. 
Sie erhielt ihre Ausbildung bei Prof. Karl-Heinz Käm-
merling in Hannover und bei Prof. Bernard Ring-
eissen in Paris und schloss sämtliche Studien mit
Bestnoten ab. Bei nationalen und internationalen
Klavierwettbewerben gewann sie 15 erste Preise und
Sonderpreise, darunter so bedeutende wie UNISA in
Pretoria/Südafrika und Senigallia/Italien. Mit fünf-
zehn war sie jüngste Finalistin in der Geschichte des
Busoni-Wettbewerbs, mit siebzehn gewann sie den
Sonderpreis beim Wettbewerb des Deutschen Mu-
sikrates. Besondere Aufmerksamkeit erregte sie beim
Internationalen Johann-Sebastian-Bach-Wettbe-
werb in Leipzig, den sie sowohl 1992 als auch 1998
für sich entscheiden konnte. Sie erhielt damit zwei-
mal den Titel »Bachpreisträgerin«, was bisher noch
keinem Pianisten gelungen ist. Mit 28 Jahren wur-
de sie als Professorin an die Hochschule für Musik
und darstellende Kunst in Mannheim berufen.
Ragna Schirmer trat mit den Münchner Philharmo-
nikern unter Zubin Mehta auf, mit der Camerata
Salzburg unter Sir Roger Norrington, mit dem Gür-
zenich Orchester unter Andrey Boreyko, dem Ge-
wandhausorchester unter Herbert Blomstedt, der
Deutschen Kammerphilharmonie, um nur wenige zu
nennen. Weitere Engagements führten sie in die be-
kanntesten Konzertsäle Europas und zu renommier-
ten Festivals wie dem Klavier-Festival–Ruhr, dem In-
ternationalen Beethoven-Fest Bonn und zu den
Salzburger Festspielen.
Ragna Schirmers Debut-CD mit den Goldbergvaria-
tionen vom Mai 2000 und wurde in der Fachzeit-
schrift »FonoForum« mit dem Stern des Monats aus-
gezeichnet. Ihr Haydn-Doppelalbum erhielt 2003
einen ECHO-Klassik. Zahlreiche weitere Einspielun-
gen (Chopin, Corigliano, Schnittke, Schmidt, Beet-
hoven) erhielten europaweit höchste Anerkennung.
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DYNAMIK
DY N A M I S C H E W E I T E
15
Nicht weniger als 21 Klavierkonzerte vollendete Mozart. Das Instrument
inspirierte ihn zu wahren Geniestreichen, zu geistreichen, farbigen Begeg-
nungen zwischen Solo und Orchester. »Pianoforte« wurde das Klavier
seinerzeit genannt, was stolz auf eine auch von Mozart geschätzte Ei-
genart verweist, die das Tasteninstrument vor barockem Spinett und
Cembalo auszeichnet: man konnte »piano« = leise und »forte« = laut
spielen. Dank Hammermechanik ließ sich die Tonstärke – die DYNAMIK
– fortan sehr fein verändern.
Dynamik, das Variieren der Lautstärke, gehört zu den grundlegenden
Gesten des musikalischen Ausdrucks. Dynamik ist ein Merkmal, das Mu-
sik und Sprache gemeinsam haben. Nehmen wir einmal deren Verbin-
dung im gesungenen Wort: ein Sänger nutzt die Möglichkeit, seine
Stimmkraft zu dosieren, um ein erwünschtes Verhältnis von laut zu lei-
se zu erhalten. Dieses Verhältnis kann wachsen, je mehr Menschen sich
in einem Chor vereinen. Im Orchester verhält es sich ähnlich: je größer
die Besetzung, umso größer die Dynamik. Sie kann so gewaltig sein,
dass sie die ganze Aufmerksamkeit des Hörers fordert: leise Passagen
sind kaum hörbar – laute machen die Schmerzgrenze fühlbar. Fürs
Hören nebenbei oder unter starken Nebengeräuschen, etwa beim Auto-
fahren, ist solche Musik ungeeignet. Mittels Technik wird versucht, sie
geeigneter zu machen: im Radioformat werden leise Passagen angeho-
ben und laute gedämpft – natürlich dezent und so, dass wir’s neben-





































Ob leise, verhallend oder anschwellend, dynamisch – der gewünschte Ausdruck in der
Interpretation soll sich in den Gesten des Dirigenten für Musiker und auch fürs Publi-
kum unschwer ablesen lassen.
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19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 5.3. 2006
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
Olivier Messiaen (1908 –1992)
»Un sourire« (Ein Lächeln) für großes Orchester (1989)
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
ZU M 250 . GE B U R T S TA G D E S KO M P O N I S T E N
Sinfonia concertante Es-Dur für Violine und Viola KV 364
Antonín Dvořák (1841–1904)
Sinfonie Nr. 3 Es-Dur op. 10
Matthias Foremny | Dirigent
Heike Janicke | Violine
Chistina Biwank | Viola
5. Philharmonisches
Konzert
Samstag, 11. 3. 2006
19.30 Uhr | A1
Sonntag, 12. 3. 2006
19.30 Uhr | A2
Festsaal im Kulturpalast
Joseph Haydn (1732 – 1809)
»DIE JAHRESZEITEN«
Oratorium für Soli, Chor und Orchester Hob.XXI:3
Peter Schreier | Dirigent
Helen Donath | Sopran (Hanne)
Martin Homrich | Tenor (Lucas)







Samstag, 18. 3. 2006
19.30 Uhr | B
Sonntag, 19. 3. 2006
19.30 Uhr | C2
Festsaal im Kulturpalast
Igor Strawinsky (1882 – 1971)
»Monumento pro Gesualdo di Venosa ad CD annum«
Dmitri Schostakowitsch (1906 –1975)
ZU M 100 . GE B U R T S TA G D E S KO M P O N I S T E N
Konzert für Violine und Orchester Nr. 1 a-Moll op. 99
Peter Tschaikowski (1840 –1893)
Sinfonie Nr. 4 f-Moll op. 36
Lothar Koenigs | Dirigent
Daniel Hope | Violine
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ANLÄSSLICH DER 800-JAHR-FE IER
DER LANDESHAUPTSTADT UND DES
200. TODESTAGES DES KOMPONISTEN
Franz Seydelmann (1748 – 1806)
»LA MORTE D’ABELE«  (Premiere)
»Der Tod Abels« – szenisches Oratorium für Soli, Chor
und Orchester auf ein Libretto von Pietro Metastasio,
Wiedererstaufführung nach dem Manuskript der SLUB
Ekkehard Klemm | Musikalische Leitung
Henriette Sehmsdorf | Inszenierung
Britta Schwarz | Alt (Eva)
Ralph Eschrig | Tenor (Adam)
Eric Stokloßa | Tenor (Abel)







Samstag, 25. 3. 2006
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 26. 3. 2006





Mittwoch, 29. 3. 2006
20.00 Uhr | Freiverkauf
im Deutschen
Hygiene-Museum Dresden
Gioacchino Rossini (1792 – 1868)
»STABAT  MATER« für Soli, Chor und Orchester
Giuseppe Verdi (1813 – 1901)
»TE  DEUM« für Chor und Orchester
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Eva Mei | Sopran
Katharina Peetz | Mezzosopran
Otokar Klein | Tenor
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10 – 19 Uhr
Sonnabend

















0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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